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CNI-Personal (des chilenischen Geheimdienstes) CNS ormalıtät 1m Lande, aber trotzdem den Belagerungszu-
SAMMECN; aus der aufgelösten INA 1St eın höchst g- stand rechtfertigen suche: „ES 1St also notwendig, dafß
wınnbringender) prıvater Siıcherheitsdienst hervorgegan- Terrorakte begangen werden Allerdings weıiß auf-
SCNH, den Privatleute, aber auch staatlıche Stellen WULZzZEeEN grund vieler objektiver Intormationen und mangels Öf-
So 1St erklären, da{fß 3 VO der schwerbewaffneten fentlicher Diıiskussion nıemand n  u SCNH, der

Terrorısmus herkommt.“unıtormierten Privatpolizei eınes Bergwerks 1mM Raum
Concepcıön auf staatlıchem Terraın ausländısche Journa- ber W1e€e jede Dıktatur reaglert auch das chilenische Re-
lısten und deren chilenische Begleıter verhaftet und 1m gıme auf taktısche VWıdersprüche und solche der Vernuntt
Bergwerk VO deren Cheft iın Zıvıl verhört werden, der sSe1- unsensı1ıbel. Das Land mıt 150)jährıiger demokratischer
nerseılts die Festnahme telefonısch dem Staatssıcherheits- Tradıtion zeıgt der zählebigen Diktatur Auflö-
dienst CGNI mıtteılt und „dıe Verdächtigen“ nach der sungserscheinungen und 1ıne ungesunde Dıstanz „ge'
Abfassung eınes Protokalls „Treiläßt:. sellschaftlichen Übeln WI1e€e Arbeıtslosigkeit und Folter”,

konstatierten die Bischöfte iın dem Dokument „Evange-
lıum, Ethik und Politik“ Der einz1ıge VWeg 4aUS der natıo-„Also notwendig, dafß Terrorakte

begangen werden“ nalen Krise führt nach Meınung der Bischöfte WI1€e auch
großer Teıle der polıtischen Opposıtion 1U  — über eınen

Die Terroristenverfolgung 1STt In Chiule eın heikles Thema, dıe ıdeologıschen Dıiıtferenzen ausklammernden ‚natıO-
SOWeIlt Ööffentlich diskutiert wiırd. Zweıtellos ex1istleren nalen onsens“
gewalttätige Extremıistengruppen WI1IE der miılıtante Flügel Als der chilenische Innenminıster Jarpa 1m November
des MIK, S$1€e sınd aber zahlenmäßıig sehr gering. Nıcht 1984 A4aUsS Protest das Treftfen chilenischer Bischöfe
U  an Anschläge auf Stromleıtungen, sondern auch Morde mıt Exılanten ın Rom zurücktrat, wurde deutlıch, W1€ CN

Sicherheitskräften gingen In den etzten Jahren auf ihr der Handlungsspielraum 1m Vorteld eıner natıonalen
Konto. ber In der Bevölkerung herrscht be] jeder Bom- Verständigung auch un gerade für die Kırche 1St. Ende
benexplosıion UnFlarheit über den tatsachlichen [Irheberdes Julı lud Kardınal Fresno Vertreter der gemäßßigten Uppo-
terroristischen Anschlags, seıtdem unıtormierte und zıvıle sıt1ıon un der polıtıschen Rechten, also Anhänger des Re-
Sıcherheitsbeamte beım egen der Bomben überrascht Y1mes, eıner gemeınsamen Konfterenz e1ın; Chıile solle
wurden. Die Zeitschrift „MensajJe” machte In ihrer Ja „‚durch konkrete Aktionen“ befriedet werden. Zum gle1-
nuar/Februar-Ausgabe 1985 also noch dem Bela- chen Zeıtpunkt wurde Rodolfo Quintilla, Pastoralhelfer
gerungszustand auf den Wıderspruch aufmerksam, da{fß A4US der Erzdiözese Fresnos, VO Unbekannten entführt
das Regime, und ZWAAar Recht, behaupte, herrsche und gefoltert. Gabriele Burchardt

- 1 olk In E
Zur Lage in Ost-Timor

ıne der wesentlichen Ursachen für dıe portuglesische Bratische [U]nıon VOoNn Timor“und die „Revolutionäre Front
Revolution VO Aprıl 19/4 WAar die vertehlte Koloniıalpo- für dıe Unabhängigkeit (Dok- I 1mors“ (Fretilin). Erstere, VO  -

hlıtık des damalıgen Salazar-Regimes. Es hatte Katholiken der gehobenen soz1ıalen Schichten etragen,
Überschätzung seıiner Kräfte diıe Unabhäng1igkeıtsbe- plädıerte antfänglıch für die Autonomıie der Regıon 1m
strebungen 1ın den Übersee-Territorien Portugals mıt AU- Rahmen eıner Föderatıon mıt Portugal. Dıie Fretilın, de-
ßerster miılıitärischer Härte bekämpft und dabel das Land Tren polıtısches Spektrum VO soz1aldemokratıisch Orlen-

den and des wırtschaftlichen Ruins getrieben. Di1e lerten Christen bıs hın einer kleineren Gruppe
demokratischen RegJıerungen bemühten sıch NUun, natıonal-gesinnter Marxısten reichte, forderte dagegen

die Kolonialfrage rasch W1e€e möglıch 1m Sınne der Be- die bedingungslose Entlassung Ost- T1ımors INn die nab-
troffenen lösen, doch angesichts der wırtschaftlichen hängıgkeıit. S1e CWaANnN damıt der Bevölkerung
und miılitärischen Erschöpfung Portugals verloren S$1€e schnell Boden, daß sıch die Autonomıie-Lösung
bald dıe Kontrolle über dıe Entwicklung in den außer- schliefßlich als undurchtührbar erwIlies.
europäıschen Besıtzungen. Eınıge Kolonien wurden über-

In der Folgezeıt fehlte nıcht Versuchen beıder DPar-Stüuürzt 1ın dıe Unabhängigkeıt entlassen, und ıIn Angola teıen, sıch über die Zukuntft Ost- I1imors einıgen, dochmufite INa  — gar hılflos zusehen, W1€ eın Bürgerkrieg 4aU$S- dies wurde durch die Aktivitäten des marxıstiıschen Flü-brach, 1n dem schließlich miI1ıt sowjJetischer un kubanı-
scher Hılte die marzxıstische MPLA sıegte. zels der Fretilın erheblich erschwert. Eıne Mıiınderheıt der

DUT WAaT og geneıgt, den Anschlufßß Indonesien
In OTıimor strıtten hauptsächlıch wWwel polıtische Grup- suchen, sıch nıcht einer Regierung Einschlufß
plerungen dıe zukünftige Vorherschaft, dıe „Demo- VO  —_ Marxısten beteilıgen mUussen, zumal Jakarta ohne-
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hın mıt einer Invasıon Ost- T1iımors drohte, $alls die Freti- gyanısatıon, doch hre kleinen, ınsgesamt 500—1000
lın dıe alleinıge Macht übernehmen sollte. Kämpfer zählenden Verbände werden VO Teılen der Be-

völkerung weıterhın unterstutzt Es dürfte SOmIt kaumIn dieser Lage entschlo sıch die Führung der DUT 1mM
August 975 ZU Staatsstreıich. S1e wollte einem indonesı1i- gelıngen, den Konflikt alleın miılıtärisch lösen, obwohl

die z 7000 indonesıschen Soldaten In Ost-Timor überschen Einmarsch zuvorkommen un zugleıch die Fretiliın
zwıngen, sıch VO  Z iıhren Marxısten trennen Das u -

modernste Waffen verfügen. Ob sıch Jakarta aber e1-
HCT Verhandlungs-Lösung durchringt, WI1€E S$1€e be1 deng1esische Mıiılıtär WAar der Sıtuation nıcht gewachsen, und

entbrannte eın kurzer, heftiger Bürgerkrieg, Aaus dem Friedensgesprächen 981/87 durchaus möglıch schıen, 1St
ungewıß.die Fretilin unterstutzt VO  — Teılen der gespaltenen POTI-

tugiesischen Armee September 19/5 als Sıeger
hervorging. Die Führer der DU tlohen nach West=-T1- „Indonesierung ” als Ziel
INOT, S$1e mı1t indonesıscher Hılte den Wiıderstand OrsSa- Indonesien bemührt sıch selt KB die Wıiırtschaft Ost snısıerten und Jetzt offen für den Anschlufß Ost-Timors
Indonesıien eintraten. Dıie Fretilın eıtete dagegen 11VCI-

INOTS regenerleren und Voraussetzungen für 1ne all-
mähliche Normalısıerung der Lage schaften. Pro-züglıch Reformen eın (Landverteilung, Errichtung VO

Bauern-Kooperatıven, Alphabetisierungskampagne) und TaMmM«c ZUur Verbesserung der Landwirtschafit, des Ver-
kehrs- und Bıldungswesens haben sıcherlich geholfen, dieproklamıerte 1mM November 19/5 einselt1g die Unabhän-
argste Not teilweıise ındern. Dennoch sınd dıe 1I1ımo-vıgkeıt des Landes. weıter auf die Unterstützung durch vornehmlıich

Derenausländische Hılfsorganıisationen angewlesen.
Indonesische nvasıon Arbeıt wırd allerdings oft durch die Behörden behindert

und mußfsite deswegen zeıtweılıg Sganz eingestellt werden.Der Fretilın Z1ing 1ın erster Linıe die Stärkung der Eı-
genständigReıt des Landes un keineswegs dıe Errich- Dıie staatlıche Polıitik Zzielt vorrangıg auf iıne Indonesie-
Lung eiıner Herrschaft nach ommuniıstischem Vorbild. IUÜNg Ost- T1imors. Di1e Wırtschaftsprogramme kommen
WAar gyab In ihren Reihen Vertreter eınes natıonal-mar- VOT allem nıcht-timoresischen Einwanderern ZUgute, de-
xistıschen Kurses, WI1€e ıh Guinea-Bissau verfolgte, doch n  e Ansıedlung zügıg gefördert wırd. Dıie spezıfıschen
dıe Mehrzahl ihrer Miıtgliıeder stand weIlt eher den u- zıalen und kulturellen Belange der TI1ımoresen werden
x1esıschen Soz1alısten nahe. Gleichwohl wart iıhr Indone- dagegen VO  — der Verwaltung, die ohnehın weıtgehend In
sıen hommuniastische subversive Tätigkeıt VOT und 1e der and VO Nıicht-Einheimischen ISt, vernachlässıgt.

Dezember 975 seıne Truppen ın Ost-T1ımor einmar- Dıe großzügıge Unterstützung der muslimischen Mıssıon,
schieren. Offtensichtlich befürchtete INa  — In Jakarta, dıe zudem In eıner Regıon, die überwıegend katholisch ISt,
Etablierung einer „linken“ Regierung 1ın 1lı könne den un in der VOT W5 auUum Muslıme lebten, mu{fß als be-
separatıstischen Kräften In den indonesischen Nachbarre- wußter Affront betrachtet werden.
x]o0nen Auftrieb verleihen. Zudem schıen dıe Gelegenheıit Timoresen, die sıch nıcht mI1ıt der Überfremdung abfinden
günstıg, das eıgene Staatsgebiet AA Innerhalb wollen, sınd vielfachen Repressalıen ausgeSELZL. Amnesty
wenıger Wochen wurden weıte Teıle des Landes besetzt. International dokumentiert dies 1M Junı 985 ın einem
Im Juli 976 verfügte Indonesıen schliefßlich die Eingliede- umfangreıichen Dossıier. Wıllkürliche Verhaftungen und
/UuNnNg (Ost- Timors ın seinen Staatsverband. Deportationen In den etzten Jahren ebenso San

un gäbe WI1€e Übergriffe dıe ZivilbevölkerungDi1ie Fretilın, deren Verbände sıch 1Ns Landesıiınnere ab- durch Mılıtärs, Ja die Folterung Gefangener wırd In einem
SELIZLEN, leistete der Invasıon erbıtterten Wıderstand. Die milıtärischen Handbuch ausdrücklich sanktıioniert. Dıieindonesischen I'ruppen yingen iıhrerseılts miı1t beispielloser sukzessive Freilassung einıger ausend Deportierter 1MmMBrutalität VOTL. Massenhinriıchtungen ebenso der Laufe dieses Jahres dürfte denn auch aum als ZeichenTagesordnung WI1€ Massaker der unschuldıgen 7Zivilbe- verstanden werden, da{fß Indonesien In Zukunft gewillt 1St,völkerung. Dörter wurden systematısch ZzZerstor und hre dıe Menschenrechte In Ost-Tımor grundlegendBewohner vertrieben. egen Ende 1979 sı1edelte iIna  z spektieren 1ST ohl eher iıne Beruhigungsgeste-300 000 TI1ımoresen gewaltsam In „Wehrdörfer” Dıiıe über dem Ausland.Polıitik der „verbrannten Erde“ verwustete nıcht HU  _

NZ Landstrıche, S$1e ENLIZOS auch großen Teılen der Be-
völkerung dıe Lebensgrundlage. Die Folge verhee- Schlüsselrolle der katholischen Kırcherende Hungersnöte (vor allem Die Zahl der Opfter
des Einmarsches un der nachfolgenden miıliıtärischen Waren 19/4 z 30% der 650 000 Einwohner Osteli 1:
ÖOperationen aßt sıch LLUT erahnen Schätzungen LLOT'S Katholiken, sınd inzwıschen über 60% der 19808

schwanken zwischen und 250000 TLoten (vgl noch 5770 000 Bewohner der Regıon, und bel Jährlıch rund
01010 Tauftfen (gegenüber 9500 1m Jahre ste1gt ihrEchange France-Asıe, Ossler 4/85 TIımor Orıiental,

Sal Bevölkerungsanteıl weıter (Angaben nach: Annuarıo DPon-
Der Wıiderstand der Fretilin 1St Hıs heute nıcht gänzlıch SC- tificı0 976 b7zw Der Aufschwung aßrt sıch schwer-
brochen. S1e besıitzt WAar 1Ur noch iıne rudımentäre Or- ıch alleın durch iıne aktıve Miıssıonierung erklären,
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zumal viele Gläubige ihrer Konversion keineswegs Wesen ıIn elementarer Weiıse gefährdet se1l „In TIımor erle-
völlıg ıhren früheren anımıstischen Kulten abgeschworen ben WIr iıne Umwälzung VO riesigem und tragıschem
haben Ofttensichtlich suchen viele TI1ımoresen In der Kır- Ausmafß 1m soziokulturellen Gewebe des timoresischen
che Schutz DOTYT Unterdrückung und Überfremdung, wobel S1€e Volkes, da{fß WIr die Identität dieses Volkes tödlıch be-
ıIn ıhren Hoffnungen durch den Klerus bestärkt werden, droht sehen. Das Nıcht-Respektieren der relıg1ösen
der sıch SOWeIlt dies den gyegebenen Umständen Tradıition der T1ımoresen, auch ihrer anımiıstischen Iradı-
möglıch 1St tatkräftig tür s1e einsetzt. t10n, und die Gleichstellung des Christentums mIiıt ande-
Dıie Kırche, der längst 1ne innenpolıtische Schlüsselrolle M SIN Relıgionen 1STt eın Versuch, den Glauben des Volkes
zugewachsen ISt; hat keinen eichten Stand Setzt S1E sıch zerstören. Die Anschuldigungen dıe Priester,
offen für das Recht der T1ımoresen auf Selbstbestimmung dıe Verhaftung VO Religionslehrern un das Verschlep-
e1N, gera sS$1e leicht In den Verdacht, den bewaffneten pCNH un Töten VO  — Christen sınd eın Versuch, die Relig1i0-
Kampf der Fretilin unterstützen (tatsächlıch haben sıch S1tÄät und dadurch dıe Identität des tiımoresischen Volkes
einıge Priester nach 975 den Guerilleros angeschlossen). auszulöschen“ (Wortlaut Weltkirche 4/1985,
Akzeptiert S1€e dagegen den Anschlufß Ost- T1ımors In- 104 Entsprechend ordert X ı1ımenes Belo dıe eg1€e-
donesıen, wırd S1e ungewollt Zu Verbündeten der LUNS auf, Bedingungen tür eınen „offenen, loyalen und
Mılitärherrschafrt und verlıert das Vertrauen vieler läu- truchtbaren Dıalog zwıschen den verschiedenen Seiten“
bıger. schaffen (ebenda, 106)
In der rage der Selbstbestimmung hat sıch dıe Kırche ın
der Vergangenheıt denn auch eher zurückhaltend gedu- Zurückhaltung in Jakarta un ın RomKRert. Man wAare gegebenenfalls ohl bereıt, dem An-
schlufß Ost- Timors Indonesien zuzustiımmen, WeEenNnn den Jakarta hat sıch durch solche Appelle bısher U  —_ wen1g be-

eindrucken lassen und auf massıve internatıonale ProtesteTımoresen ZEWISSE Autonomie-Rechte zugestanden wUÜür-
den Keineswegs 1St INa  — aber vewillt, den Menschen- allentalls miıt beschwichtigenden Gesten reaglert. Es darf
rechtsverletzungen und der Mißachtung der soz1ıalen und Ja ohnehiıin davon ausgehen, da{fß seıne wichtigsten westlı-
kulturellen Belange der Einheimischen tatenlos ZUZUSEe- chen Verbündeten (ausgenommen Australıen) die TI1ımor-
hen Sıchtbarer Ausdruck dieser Haltung sınd die wıeder- rage nıcht allzusehr In den Vordergrund stellen werden.
holten öttentlichen Proteste die Auswüchse der Die UNO-Vollversammlung hat sıch hıermıt letztmals
Miılitärherrschaft durch dıe Kırchenleitung wıe durch 1982 befaßßt, seiıther begnügt Ina  s sıch mıt den eher SCHh
Memoranden des Klerus. Versicherungen Indonesiens, sSe1 einer friedlichen
Der entschıedenste Fürsprecher der Unterdrückten 1St Lösung bereıt.
Martınho da (’Osta Lopes, VO 977 bıs 9083 Apostolischer Innerhalb der katholischen Kıiıirche blıeb lange eıt demAdministrator der Dıözese 1lı Seılit ıh der Apostolische
Stuhl 1m Maı 1983 ohl auf Druck der indonesischen portugilesischen un australischen Klerus vorbehalten, aut

dıe Nöte des Volkes In Ost- Tımor hinzuweisen. Der ApO-Regierung VO seiınem Amt abberief, kann allerdings
1Ur VO Ausland her die Unterdrückung des timores1i- stolische Stuhl selbst, der das Verhältnis VO Staat un

Kırche iın Indonesien nıcht sehr belasten wıll, beftindetschen Volkes ANPDPTANSCIN. SO erklärte noch 1mM Jun1ı
985 In einem Interview: „Indonesıen 1STt der Aggressor, sıch In eiıner 7Zwickmühle. Er schlug Eerst In den etzten

Jahren kritischere Töne Es weıgert sıch Rom bishereın anderes Wort könnte besser beschreıben, W as VO  = aber nachdrücklıich, dıe 1özese ılı der katholischensıch geht. \Was In Ost- T1imor wirklich geschieht, kann
nıcht anders als Völkermord bezeichnet werden Die Kıirche Indonesıens anzugliedern und SOMIt die Annexıon

legıtımıeren.Kırche iıdentitiziert sıch mI1t dem olk Wenn das olk
den Anschlufß Indonesien wünschte, würde sıch dıe Der indonesısche Epıskopat schwıeg ebenfalls lange
Kırche dem natürlich anschließen, SCHNAUSO WwI1e die Kırche den orgängen auf der Insel TSt 1n einem oftfiziellen
Jetzt den Unabhängigkeıitskampf der Bevölkerung nNnier- Brief VO November 98 %3 den Klerus VO Ost-T1-
stützt“ (Zıt. nach KNA, 855) 9919} versicherte diesen selıner Unterstützung 1m Kampf
Als der Vatıkan Carlos Filipe Xımenes Belo SDB ZU für dıe Menschenrechte. Er vermıied jedoch, die unmıt-
Nachfolger da ('osta opes eErNannNtLeE, erschien dıes telbar Schuldıigen direkt CMNNECN oder sıch Sal AA

nächst als Zugeständnıis die Regierung In Jakarta. C ar rage des Anschlusses der Regıon Indonesıen aU-
Belo, W1€e seın orgänger aus Iımor gebürtıig, Rern. Diese zurückhaltende Haltung der Kırche 1St mehr

verfolgte anfänglıch auch tatsächliıch ıne moderate Lınıe, als verständlıch, hat S1€e doch hre eigenen Probleme miıt
doch längst hat seıne Zurückhaltung aufgegeben. So dem Staat. Sı1e wehrt sıch derzeıt dıe Folgen e1-
gng In einer MmMI1t dem Klerus seıner Diözese abgestimm- NesSs Gesetzes, demgemäfßs „Massenorganisationen”
ten Stellungnahme VO Januar 1985 scharf miıt der 1IN- Ü auch Kırchen die Grundsätze der „Pancasıla‘
donesischen Regierung 1Nns Gericht. Er verurteılte die VO hre Statuten aufnehmen muüssen. Indonesische Bischöfe
beiden Seliten begangenen Kriegsgreuel un torderte dar- haben In der Vergangenheıt Ööfters wıederholt, dıe Kritik
über hınaus Indonesien unmiılßverständlich auf, das Selbst- ihrem Schweıgen sel ungerecht, immerhın LuUE INa  — 1mM
bestimmungsrecht der Timoresen respektieren, da on stillen, W a INa  —_ könne. Nıchrt übersehen ISt indessen,

da{fß einzelne führende Laıien die Ost-Timor-Politik Indo-das olk In seınem ethnıschen, kulturellen und relıg1ösen
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nesiens als gerechtfertigten Kampf den KommunıIis- NCN, sıch angesıichts dieses langen Bürgerkriegs un
MNMUS verteidigt haben So erklärte YANCLS Seda, eın der Bedrohung durch ıne ausländısche, durch die SOSC-
einflußreicher Unternehmer, anläfßlich seıner Ernennung aAM Demokratische Republık Ost- Tımor veranlaßte
ZU Miıtglıed der Päpstlichen Kommissıon für Gerechtig- Invasıon passıv verhalten“ (Echange France-Asıe. Zl
keıt und Frieden 1m August 984 „Im Ausland Sagl Man, dem gibtes enge Verbindungen zwiıschen den © 25)
Indonesien habe dıe Menschenrechte anderem mıiıt rasch wachsenden protestantischen Gemeinden (Yst= IM-
der Annexıon Ost-Tımors verletzt. Annexıon durch die- INOTS, dıe 19872 15 000 Gläubige zählten, und den Miılıtärs.
secn Pancasıla-Staat? Nıcht Annexı1on, sondern ntegra- Es wırd nıcht Sanz ohne orge vermerkt, da{fß In manchen
t10N2. S1e (ım Ausland) kennen Indonesien mI1t seıiner Gemeinden Regierungsbeamte bzw Sicherheitsoffiziere
Pancasıla-Doktrin nıcht“ (UCA Newss, 54) als Dıakone oder Kırchenälteste fungleren.

In Ost-Tiımor yeht längst nıcht mehr darum, i1ne VCeI-

meıntliche oder tatsächliche kommunistische Subver-Ungewisse Aussıichten S10N bekämpften. Vielmehr steht dıe sozıale und
Innerhalb der protestantischen Gemeinschaften 1St dıe 41 kulturelle Identität eines kleinen Volkes auf dem Spıel
mor-Frage noch umstriıttener. Ihr Dachverband, der Kır- S1e soll den Interessen der indonesıschen Staatsmacht g-
chenrat VO Indonesıen, teılt ıIn vielem dıe Haltung der opfert werden. Ob sıch dıe Belange der I1ımoresen dabe!1
Reglerung, wenngleıch die Menschenrechtsverletzun- letztlich durchsetzen lassen, erscheint nach zehn Jahren
SCH beklagt. In einem Memorandum VO November 1982 Krıeg und Fremdherrschafrt leiıder sehr fraglıch 1N -
heilßt d.y die Kırchen „‚wollen sıch verantwortungsvoll ternatıonaler Appelle und Bemühungen der Kırchen und

Peter Drewsengagıeren, der Regıon den Weg In die Zukunft eb- Menschenrechtsorganisationen.

Vertriebenenseelsorge
Eine Stellungnahme Vo Weı  ischof Gerhard Pıeschl

Z7u UNSerer Glosse „Deutsch Polnisch“ ım Juli-Heft, 300, sandte ben Tatsache ISt, da{fß viele katholische Heımatvertriebene sıch
UNS Weihbischof Gerhard Pieschl (Limburg) dıe folgende Zuschrift: eiınerseılts In den Gemeılnden ihrer Heımat engagıeren,

dererseıts ber uch großes Bedürftfnis besteht, das relıg1öse Be-In der Ausgabe 7785 der Herder Korrespondenz hat sıch U kenntnis In Formen vollzıehen, dıe s1e VO der alten Heımatder Überschrift „Deutsch Polnisch“ mı1t aktuellen Fragen her gewohnt sınd Ich halte 1€eS$ nıcht für eın „künstlıches Hoch-zwıschen Deutschland un Polen beschäftigt. Dabel zıng halten“wohl die polıtische Einschätzung der ede des Bundeskanz- Dıiıe Kırche hat dıe Aufgabe, ihre Seelsorge auf die Sıtuation derlers auf dem Schlesiertreffen ın Hannover W1€e uch dıe Frage Menschen einzustellen. Dies ırd vielen Gruppen gegenüber BC-
Heımatvertriebene.
der Notwendıigkeıt eıner spezıellen kırchlichen $eelsorge für

Can, nıcht uch den katholischen Heımatvertriebenen SC-
genüber? Hınzu kommt ıne laufende Abstimmung „MIt denAls Beauftragter der Deutschen Bischotskonterenz für Flücht- Füßen“ Vıelleicht sollte sıch “  „un eiınmal dıe Mühe machen, 1ınelıngs- und Vertriebenenseelsorge 111 ich auf die polıtıschen Eın- der großen Walltahrten mıtzuteiern. Sıcher würde annn erken-schätzungen nıcht eingehen. In dıesen Fragen annn beı

gleicher Gewissenhaftigkeit Katholiken unterschiedliche NCN, da{fß die Vertriebenenseelsorger einschließlich der Apostolı-
schen Vısıtatoren nıchts „künstlich hochhalten“Meınungen geben, welche konkreten polıtıschen Außerungen

un Handlungen hılfreich sınd und welche nıcht. Über dıe Zıele,
Eın weıterer Aspekt kommt hınzu. Das Problem der Vertreibung
und Aussıedlung 1St och nıcht abgeschlossen. Nach den Zahlennämlıch Friede und Aussöhnung zwıschen den Völkern, herrscht des Suchdienstes des Deutschen Roten TeUzZES ann derzeıt VOdoch SOWI1EeSO keine Meinungsverschiedenheit. einer Zahl VO V, MiıllI ausreisewiıllıger Deutscher auSs  geAußern möchte iıch miıch ber Zur eErSsSiIien Frage, die dem Schreıiber werden. Alleın 984 kamen 44 083 Aussıedler In dıie Bundesrepu-dem Geschehen „eingefallen” ISt blık Nach Schätzungen des Beauftragten der Bundesregierung„Wem 1St eigentlıch damıt geholfen, dafß eıne Sache, ıe SIC 1mM Grenzdurchgangslager Friedland werden bıs zZzu Jahre 2000völlig unrealıstisch Ist: zugunsten VO polıtısch davon lebenden

Funktionären durch Interventionen VO allen möglıchen Seıten
Aussıedler uns kommen. Sollte die Vertriebenenseelsorge sıch
dieser Aussıedler nıcht mehr annehmen?iImmer wıeder hochgeschaukelt wiıird? Und wırd nıcht uch Die Fakten sprechen “  U Vıelleicht ber 1St *  „un MIıtkırchlicherseits 1n PUNCLO Vertriebene tatsächlich manches künst- Hegel der Meınung, das se1l schliımmer, ann ber solltelıch hochgehalten einschliefßlich der Apostolischen Vısıtatoren D- sıch „realıstısch” gebärden und zugeben, da{fß seıne MeınungMır tällt beIı diesem Llext DU die tolgende Frage e1IN: Weifß «  „un

eigentlich, schreıibt? Hat sıch ber dıe Vertriebenen- VO Sachkenntnis völlıg unabhängıg I1St

seelsorge un ber die Sıtuation der Heimatvertriebenen infor- Anmerkung der Redaktion : Die Glosse, uch der VO Weıhbischoft
milert? Kennt die Arbeıt der Apostolischen und Kanonischen Pieschl zıtlerte Textteil bezog sıch 1n erster Linıe und ganz über-
Visitatoren und der Vertriebenenseelsorger”? wıegend auf polıtısche Aspekte 1mM deutsch-polnischen Verhält-
Hätte ‚un eınmal mIıt Vertriebenenseelsorgern gesprochen, n1S, SOWEeIt dieses durch Heımatvertriebene berührt wırd Den
hätte sıcher folgendes Biıld vermuıttelt bekommen: Selbst WEeEenNnn Hınweıs, da{fß uch kırchlich manches künstlich hochgehalten
INan eın Thema polıtisch für „erledigt” hält, bedeutet 1es och wiırd, halten WIr Würdigung aller seelsorglıchen Umstände
lange nıcht, da uch seelsorgliche Aufgaben sıch „erledigt" ha- als UÜUMNMNSETE Meınung auirecht.


